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Baustoff kommt aus Müllofen
In jahrelanger Arbeit entwickelte ein Abfallaufbereitungsunternehmen mit mehreren Partnern
aus der Schlacke von Müllverbrennung einen neuen Baustoff. Er wird Beton beigemischt.

GERALD STOIBER

KREMS. Dem Abfallverwertungs-
unternehmen Brantner mit Sitz in
Krems ist es gelungen, aus den Rück-
ständen von Müllverbrennungsan-
lagen einen Baustoff zu entwickeln.
Dieser ist zertifiziert, also zugelas-
sen, und kann im Betonbau einge-
setzt werden. Gerhard Stockinger,
Betriebsleiter bei Brantner, be-
schreibt die beiden wesentlichen
Vorteile so: „Dadurch braucht man
für den Bau weniger Sand aus Kies-
gruben und wir selbst ersparen uns
Deponievolumen und sparen Kos-
ten.“ Das Ganze sei ein gutes Bei-
spiel für Kreislaufwirtschaft, aber
bis dahin sei es auch ein langer Weg
gewesen, so Stockinger. Am Ende
stehe allerdings „eine riesige Res-
sourcenschonung auf zwei Seiten“,
nämlich sowohl beim Kiesabbau in
der Natur als auch am Ende der Ver-
arbeitungskette. Denn die Schlacke,
die per Gesetz Abfall wäre, kann
jetzt weiterverwendet werden.

Mit der Aufbereitung von Schla-
cke aus der Müllverbrennung be-
schäftigt sich das niederösterreichi-
sche Unternehmen schon seit 2010.
Im Jahr 2013 wurde eine erste An-
lage in Hohenruppersdorf (Bezirk
Gänserndorf) im östlichen Wein-
viertel errichtet, die kontinuierlich
verbessert werden konnte. So wer-
den aus den Resten der Müll-
verbrennung – zum Beispiel durch
Rütteln – noch feinste Metall- und
Glasteile herausgefiltert. Dabei

gehe es um einen Durchmesser von
20 Mikrometern (1 µm = ein Tau-
sendstel Millimeter). Gerhard Sto-
ckinger hat einen Vergleich parat:
Ein menschliches Haar habe unge-
fähr eine Stärke von 50 µm. Haupt-
sächlich sammle sich Eisen, Blei
und Kupfer an. Das Glas werde beim
Recycling wieder zu Flaschenglas
verarbeitet oder diene in Form von
Schaumglas als Dämmstoff.

Übrig bleibt am Ende ein minera-
lisches Granulat mit einer Korngrö-
ße zwischen 0 und 8 Millimetern
Durchmesser, das bei Mischbeton
zu einem Anteil von 10 bis 20 Pro-
zent zugegeben werden kann.

Als typische Einsatzbereiche
nennt Stockinger Stiegen, Funda-
mente oder Verbundsteine, wie sie
für die Befestigung von Parkplätzen
oder bei Gartenmauern verwendet
werden. Bei Spannbetondecken
oder mit Stahl bewehrten Betontei-
len könne das Granulat nicht ver-
wendet werden. Das Granulat
macht etwa 80 Prozent der ur-
sprünglichen Schlacke aus. Etwa
ein Zehntel sind verwertbare Metal-
le. Nur rund ein Zehntel verbleibe
als nicht verwertbarer Rest, der de-
poniert wird.

An dem Projekt ist neben Brant-
ner das niederösterreichische Un-

ternehmen Wopfinger Trans-
portbeton mit Sitz in Oberwal-
tersdorf (Bezirk Baden) als einer
der größten Anbieter von Trans-
portbeton in Österreich beteiligt.
„Das passt ideal zu unserer Stra-
tegie, ressourcenschonende Bau-
stoffe in den Markt zu bringen“,
erklärt Wolfgang Moser, kauf-
männischer Geschäftsführer bei
Wopfinger, das zur Schmid In-
dustrieholding (u. a. Baumit,
Austrotherm) gehört. Von der
Technischen Universität Wien
begleitete das Christian-Dopp-
ler-Labor das Projekt. Leiter Ja-
kob Lederer betont, das Verfah-
ren reduziere auch den Lkw-Ver-
kehr, weil weniger an Sand und
Kies transportiert werden muss.
Die ebenfalls an dem Schlacken-
recycling beteiligte städtische
Linz AG sowie die Müllabfuhr
(MA 48) der Stadt Wien sprechen
von einem „Meilenstein in der
Kreislaufwirtschaft“.

„Reich werden wir nicht da-
mit“, fügt Brantner-Manager
Stockinger hinzu. Denn um in
den Markt zu kommen, nütze
der Umweltbonus eines Pro-
dukts allein zu wenig. Es dürfe
auch nicht teurer sein. Brantner
könne maximal 50.000 Tonnen
von dem neuen Baustoff pro Jahr
herstellen. Das Potenzial in Ös-
terreich schätzt Stockinger auf
400.000 Tonnen. Zum Vergleich:
Jährlich werden hier rund 23 Mil-
lionen Tonnen Beton verbaut.

Das mineralische Granulat kann bei Beton beigemischt werden.

WIEN. Hoteliers aus ganz Europa
werfen der Buchungsplattform
Booking.com vor, über Jahre hinweg
überhöhte Provisionen eingehoben
zu haben, und wehren sich nun mit
einer Sammelklage. Über die „Best-
preisklausel“ seien Hotels auch da-
ran gehindert worden, über die ei-
gene Website bessere Konditionen
anzubieten. Europaweit haben sich
knapp 10.000 Hotels der Sammel-
klage angeschlossen. Darunter sei-
en 400 Betriebe aus Österreich, be-
stätigt Martin Stanits, Sprecher der
Hotelvereinigung (ÖHV). Hotelver-
bände aus 26 Ländern unterstützen
die Klage auf Initiative des europäi-
schen Branchenverbands Hotrec.
Möglich macht sie ein vor einem
Jahr ergangenes Urteil des Europäi-
schen Gerichtshofs.

Ursprünglich lief die Frist für die
Registrierung auf der Webseite
mybookingclaim.com bis Ende Juli.
Sie wurde nun um vier Wochen, bis
zum 29. August 2025, verlängert.
Stanits rechnet damit, dass sich so-
mit auch die Zahl der österreichi-
schen Hoteliers noch etwas erhö-
hen wird. Den höchsten Anteil hät-
te mit 4000 Betrieben Italien. Die
Initiative sende eine klare Bot-
schaft, sagt Alessandro Nucara, Ge-
neraldirektor der italienischen Ho-
teliersvereinigung Federalberghi:
„Missbräuchliche Praktiken auf
dem digitalen Markt werden von
der Hotellerie in Europa nicht län-
ger toleriert.“ bu

400 heimische
Hoteliers klagen
Booking.com
Europaweit haben sich
der Sammelklage 10.000
Betriebe angeschlossen.
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